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(Randsiedlung ) die typischen Merkmale moderner Siedlungs¬
tendenzen trägt . Große Siedlungskomplexe sind vor allem im
Osten der Stadt entstanden ; sie sind abhängig von der welligen
Geländeform . So verbinden sich die Randzonen ; aber noch bleibt
zwischen ihnen ein Tal unbebaut , wo außer dem Relief auch starke
Nebel - und Kältebildung hemmend wirkt . Neu entstanden sind
die Siedlungen „ Yorkstraße “

, „ Rote -Kreuz - Siedlung “
, „ Haspel “ -,

„ Andreas “ - und „ Verlängerte Brunnenstraße “
, die Siedlung

„ Unten am Steinwald “
, „ An der Bliesmühle “ , „ Hinter der Blies -

mühle “ usw . Der frühere alte Schuttabladeplatz im tief gelegenen
Gelände verwandelt sich in einen schönen Stadtgarten und füllt
eine große Lücke aus . Andere Siedlungen entstehen im Norden
(„ Biedersberg “

, „ Friedrich - Ebert - Straße “ ) und ebenfalls im Süden
nach der Spieserhöhe neue Wohnkomplexe . Unregelmäßigkeit ist
ein Zug im Straßenbild Neunkirchens . Es fehlte zur rechten Zeit
ein planvoller Generalbebauungsplan . Neunkirehen mußte eines
Tages infolge seiner Bedeutung und seiner Bevölkerungszahl auch
der Charakter als Stadt zuerkannt werden , und so erhielt es im
Jahre 1922 das Stadtrecht . Die bisher der Bürgermeisterei Neun¬
kirchen angehörenden Gemeinden Elversberg und Spiesen wurden
selbständige Gemeinden . Zur Stadt gehören noch die Vororte
Wellesweiler , Kohlhof und Niederneunkirchen .

Ein paar Zahlen mögen die Bevölkerungsbewegung in Neun¬
kirchen zeigen :

1809 1848 1900 1922 * 81 . Dez. 1982
1403 2717 27684 38307 42288

* mit Kohlhof und Niedernounkirehon

Neunkirchens Bevölkerungszahl zeigt noch jetzt zunehmende Ten¬
denz . Der Verkehr , besonders der Straßenbahnverkehr , breitet
sich immer weiter aus , und Neunkirchen entwickelt sich dadurch
immer mehr zum Mittelpunkt für die nähere und weitere Um¬
gebung . So hat es sich im Nordosten des Saarindustriegebietes
eine zentrale Stellung und Bedeutung geschaffen .

Schrifttum
Führer durch Neunkirchen und Umgebung, hrsg. vom Verkehrs- und Ver¬

schönerungsvereinNeunkirchen 1911 .
Hundert Jahre NeunkireherEisenwerkunter der Firma Gebr. Stumm. Saar¬

brücken 1906 .
Chronik von Neunkirchen. Blätter lür volkstümliche Orts- und Heimat¬

kunde, Neunkirchen 1909 — 12 .
Trösken , B. : Zahlen aus der Geschichte Neunkirchens, des Bliesgaues und

Saargaues.
Martin, L. : Das geographische Bild der Stadt Neunkirchen. (Saarbrücker

Zeitung 18 . August 1931 .)

c) Saarlouis
Zu Tafel 17 c und d

Von Georg Wilhelm Sante
Geschichte , Saarlouis — 1927 : 15800 Einwohner — ist eine

Gründung aus wilder Wurzel . Die alten natürlichen Siedlungen
waren saarabwärts Wallerfangen , Hauptort der deutschen Ballei
im Herzogtum Lothringen , und saaraufwärts Lisdorf , wo die
Abtei Wadgassen Grund - und Gerichtsherr war . Während Wad¬
gassen zur Grafschaft Nassau - Saarbrücken gehörte , unterstand Lis¬
dorf schon der Landeshoheit Lothringens . Auf Lisdorf er Bann
wurde Saarlouis vornehmlich angelegt , lag also zwar auf Wad -
gassener Grund und Gericht , aber unter lothringischer Souve¬
ränität . Indessen diese Verhältnisse gaben der Gründung nur ein
Fundament ; sie selbst geschah im Zeichen der großen Politik .
Daß Saarlouis überhaupt entstehen konnte , hatte zwei Voraus¬
setzungen . Erstens hatte Frankreich das Land zwar widerrecht¬
lich , aber tatsächlich im Besitz , indem es Lothringen gegen die
Bestimmungen des Nijmweger Friedens ( 1679 ) seinem Herzog
nicht zurückgab . Erst im Rijswijker Frieden ( 1697 ) trat dieser
Saarlouis in voller Form an Frankreich ab . Und zweitens glaubte
es , daß die Sicherheit seiner Grenze , die es immer weiter zum
Rhein vorschob , auf diesem Abschnitt ungenügend gewährleistet
sei , also war die Saarlinie durch eine Festung zu sichern . Daß sie
gerade an dieser , noch unbewohnten Stelle entstand , war die Tat
Choisys , des Ingenieurs , Erbauers und ersten Gouverneurs , der
1710 in seinem Werke starb . Auf einer Besichtigungsfahrt längs
der mittleren Saar erschien ihm der Platz gegenüber Fraulautern
besonders geeignet ; er sah schon die kommende Festung in der
weiten Flußaue in einer Schleife der Saar sich ausbreiten , Wasser
genug , um die Gräben zu füllen , und keine beherrschenden Höhen
in Schußweite . Ludwig XIV . genehmigte die Vorschläge Choisys ;
am 5 . August 1680 wurde der Grundstein gelegt . Drei Jahre
später ( 1683 ) waren die ersten Arbeiten abgeschlossen ; der König
besuchte Saarlouis , wie die Festung ihm zu Ehren hieß , und der
erste Bürgermeister mit dem deutschen Namen Heil aus Waller¬
fangen trat sein Amt an .

Die Saarlinie zu sichern , war aber nur der defensive Teil in der

Aufgabe dieser Festung , und da der Angriff die beste Verteidigung
ist , so steckte ihr Louvois weitere Ziele : die Beherrschung des
ganzen Landes , die Stützung der Garnisonen an der Saar , eine
gesicherte Verbindung mit Homburg , Abwehr aller Angriffe links
des Rheines , und wenn der König noch Kaiserslautern besetze ,
glaubte er versichern zu können , daß man niemals Deutsche dies¬
seits des Rheines sehen werde , und das sei alles , was der König
wünschen könne . Das war es allerdings , und alle Wege zu diesem
Ziele waren angelegt . Die Reunionen hatten ein weites Land zu
beiden Seiten der Saar in französischen Besitz überführt , wie un¬
sicher auch die Rechtstitel sein mochten . Um es fest mit dem
übrigen Frankreich zu verbinden , wurde es in den befestigten
Grenzgürtel einbezogen . Vor die ältere Linie , die Mosel mit Metz ,
legte sich eine zweite , die Saar mit Saarlouis , und zwischen Saar
und Rhein lagen die vordersten Werke , Mont Royal bei Traben
an der Mosel und Homburg am Landstuhler Bruch . Nimmt man
hinzu , daß Saarlouis zur Hauptstadt der „ Saarprovinz “ bestimmt
war , in welcher die Reunionen vereinigt wurden , so ließ sich ihm
ein gutes Horoskop stellen . Aber wie es von der französischen
Ausdehnungspolitik emporgehoben war , so wurde es von derselben
Politik liegen gelassen ; denn im Rijswijker Frieden ( 1697 ) mußte
Frankreich die Reunionen herausgeben . Es behielt zwar Saar¬
louis mit seiner Bannmeile , aber das waren gerade die nächsten
Dörfer Lisdorf , Ensdorf , Fraulautern , Roden , Beaumarais und
Wallerfangen , und ringsherum lag fremdes Land , Lothringen ,
Nassau - Saarbrücken und andere Reichsstände von zwerghafter
Kleinheit . Saarlouis verlor also nicht nur seine „ Saarprovinz “

,
sondern wurde ein abgetrennter Vorposten , und dem kräftigen
Aufschwung in den ersten Jahren folgte Stillstand und Rückgang .
Zwar schloß die Reunion Lothringens ( 1766 ) Saarlouis wieder un¬
mittelbar an Frankreich an , aber dann schoben die Revolutionäre
und Napoleon die Grenze bis an und über den Rhein vor , und
gerade unter dieser Gloriole Frankreichs verlor Saarlouis als Grenz¬
festung , wie es gegründet war , jede Berechtigung und sank zu
einem Waffenplatz minderen Ranges und im Binnenlande ab .
Noch einmal während der Freiheitskriege zum Grenzschutz auf¬
gerufen , überdauerte es wohl zwei Belagerungen ( 1814/15 ) und
hatte den Ruhm , niemals vom Feinde erobert zu sein . Aber er
war leicht erworben , da ihm eine Probe auf Tod und Leben da¬
mals und früher erspart blieb . Im Zweiten Pariser Frieden ( 1815 )
an Preußen abgetreten , blieb Saarlouis fortan bei Deutschland ,
zu dem sein Grund und Boden gehört hatte , ehe hier die Festung
erbaut und abgetreten wurde ( 1680 — 97 ) .

Da ein politisch -militärischer Grund ihre Entstehung bedingte ,
füllten zunächst Soldaten und Beamte das Sechseck ä la Vauban .
Aber nur als dünne Oberschicht , die in die völlig deutsche Um¬
gebung abkommandiert wurde . Die deutsch -französische Sprach¬
grenze liegt mindestens 25 km entfernt , und das benachbarte
Wallerfangen war Vorort der deutschen Ballei Lothringens . So
konnte die Bevölkerung nur deutsch sein ; Wallerfangen siedelte
geradezu nach Saarlouis über . Daß jene französische Kolonie
dieser deutschen Grundfarbe einzelne Flecke aufsetzte , die nach
dem Übergange an Preußen schnell verblaßten , daß z . B . die
Amtssprache Französisch war , ergab sich aus der politischen Zu¬
gehörigkeit . Aber wenn man die Geschichte Saarlouis ’ von der
Gegenwart aus übersieht , so lautet die Hauptfrage , wie sich trotz
dieser ungünstigeren Voraussetzungen ein deutsches National¬
bewußtsein mit allen seinen Ansprüchen in Saarlouis ebenso
bildete wie in den übrigen Saarlanden und wie jene französische
Zeit so weit in die Erinnerung zurückwich , daß man sie schon von
außen , d . h . künstlich auffrischen muß , um sie für politische Ziele
verwenden zu können .

Die Gründung und die Anfänge Saarlouis ’ reichen in die Jahre
zurück , als die Ausdehnungspolitik Ludwigs XIV . auf ihrem
Höhepunkt eben die „ Reunionen “ durchführte . Der Gleichklang
der Ereignisse im engen Raum der Festung und auf dem weiteren
Felde der Politik war so vollkommen , daß die Stadt ebenso von
der zurückflutenden Welle der Ausdehnungspolitik mitgerissen
wurde , wie sie von der vordringenden hochgehoben war ; und
dieser Rückzug traf sie gerade in den ersten Jahrzehnten des
Auf - und Ausbaues . Das Ergebnis waren der Verlust des Amts¬
bereiches , der „ Saarprovinz “

, und die Insellage abseits von Frank¬
reich selbst . Doch sie brauchte noch keinen Stillstand zu be¬
deuten ; gerade solche „ Inseln “ hatte die französische Politik von
Richelieu bis Ludwig XIV . als Staffeln zum Erfolg benutzt , und
das klassische Beispiel ist der Ausbau der Verbindung zwischen
Metz und Straßburg . Daß die andere zwischen Metz und Saar¬
louis wieder zerschlagen wurde und , als sie mit der „ Reunion “

Lothringens wiederhergestellt war , dem Vorposten auch kein
frisches Leben zuführen konnte , folgte aus dem allgemeinen Still¬
stand der französischen Ausdehnungspolitik . Und als sie in der
Revolutionszeit von neuem einsetzte , schritt sie über Saarlouis
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hinweg bis zum Rhein ; die politisch -militärische Entwicklung
stockte also , nachdem sie mit aller Kraft eingesetzt war . Aber
es gab auch keinen Ersatz , indem sich innerhalb der Festungs¬
wälle ein größeres städtisches Leben gebildet hätte ; sondern der
politisch -militärische Zweck überwog . Gewiß gab es auch in der
französischen Zeit eine Stadt Saarlouis , aber sie blieb eine Klein¬
stadt , und man muß sie stets an den größeren Anfängen messen ,
die Hauptstadt der „ Saarprovinz “ zu sein . Zwar verdankt Saar¬
louis Ludwig XIV . die Entstehung , aber es hat wenig Anlaß , sich
der französischen Zeit im ganzen mit besonderer Dankbarkeit zu
erinnern . Die Förderung , die es erfuhr , war gering .

Der Übergang an Preußen ( 1815 ) war nur die politische Rück¬
gliederung in den nationalen Volksboden , von dem es immer einen
Teil gebildet hat . Wenn für die französische Zeit die Zugehörig¬
keit der im Kern deutschen Bevölkerung zum französischen
Staate noch zu ertragen war , weil die Nation in ihren breiten Schich¬
ten noch nicht zum Bewußtsein ihrer selbst gekommen war und
deshalb auch den nationalen Staat als Raum eben ihres National¬
bewußtseins noch nicht forderte , so waren die Freiheitskriege ge¬
rade die Zeit , während der es sich im Kampf gegen die Fremd¬
herrschaft bildete , und gerade damals wurden die Saarlouiser
deutsch bzw . preußisch . Sie brachten auch für den inneren An¬
schluß alle Voraussetzungen mit , die in dem gemeinsamen Volks¬
tum begründet sind , und der äußere vollzog sich so rechtzeitig ,
daß sie an der ganzen Entwicklung des Nationalbewußtseins und
der deutschen Einigung teilnehmen konnten . Man darf für Saar¬
louis keine abseitige Stellung konstruieren , indem man die Er¬

innerungen an die französische Zeit sammelt , die mit dem Wechsel
der politischen Zugehörigkeit nicht einfach vergessen wurden ;
denn das hieße aus der Ausnahme die Regel machen . Saarlouis
sonderte sich vielmehr von der allgemeinen Geschichte der Saar¬
lande , und das heißt des Deutschen Reiches , nicht ab , und wenn
in jenen Erinnerungen politische Kräfte gesteckt hätten , hätten
sie sich lauter und nachhaltiger gegen die Abtrennung von Frank¬
reich verwahren müssen .

Preußen erwarb Saarlouis 1815 um der Festung willen , und
als preußische Festung stand Saarlouis wieder auf Grenzwacht
wie im ersten Jahrhundert seiner Geschichte , doch jetzt gegen
Frankreich . Auch andere Ereignisse wiederholten sich . Die An¬

gliederung Lothringens ( 1871 ) entfernte die Grenze auf 50 km ;
Saarlouis lag zum zweitenmal im Binnenlande . Die Festung wurde
aufgelassen ; aber der Stadt blieb eine starke Garnison (vor dem

Weltkrieg 1913 : 4700 Mann bei 14000 Einwohnern , d . h . jeder
dritte Saarlouiser war ein Soldat ) . Ob Festung oder Garnison ,
die militärische Linie , die bis in die Anfänge zurückreichte , wurde
gewahrt . Zudem wurde Saarlouis Kreisstadt , sobald Preußen die
Regierung übernahm , und der Kreis bot ihr ein ausreichendes
Hinterland , das hier seine Erzeugnisse absetzte und seine Ein¬
käufe tätigte . Aber die Gunst der Lage wurde beeinträchtigt ,
als die Haupteisenbahnlinie auf dem rechten Saarufer um die
Festung herumgeführt wurde , und die Querbahnen treffen sie in

Völklingen , Bous , Dillingen und nicht in Saarlouis ; es liegt also
zwischen den Schienen (siehe Tafel 32 ) . Im Nahverkehr füllt
ein dichtes Kleinbahnnetz diese Lücke aus , aber der Fernbahnhof
blieb bis auf die Gegenwart abseits der Stadt . Wie großen Nutzen
sie auch aus der starken Garnison zog , so hatte die Festung den
Verkehr abgelenkt . Sie verhinderte auch die Ansiedlung der
Industrie ; diese hat ihre Standorte in Völklingen , Bous , Frau¬
lautern , also eben an der Bahnstrecke , die Saarlouis selbst meidet .
Obschon an der Saar gelegen , trägt Saarlouis nicht die Kennzeichen
der Saarindustriestraße .

Der Versailler Vertrag hob die Garnison auf . Die letzten
deutschen Truppen waren schon nach dem Waffenstillstand ab¬

gezogen , die französischen eingerückt (22 . November 1918 ) . Die

politische Bedeutung der fremden Militärherrschaft sei hier nur

angedeutet : die Saarlouiser sollten gezwungen werden , sich für
die „ Reunion “ mit Frankreich zu erklären . Aber sie setzten
der fremden Gewalt einen festen Widerstand entgegen und führten
in ihren Kundgebungen den eindeutigen Beweis , daß sich auch
auf diesem vorübergehend fremden Staatsgebiet , aber altem
deutschen Volks - und Reichsboden ein volles deutsches National¬
bewußtsein entwickelt hatte . Ohne Garnison mußte die Stadt
einen anderen wirtschaftlichen Nährboden suchen . Zwar gibt es

einige Kleinindustrien ; aber neben seinem Handwerk und Ge¬

werbe ist Saarlouis vor allem der Hauptmarkt in einem vor¬

wiegend landwirtschaftlichen Kreise . Und nimmt man Saarlouis
als Kreisstadt hinzu mit den Behörden , Gerichten , Schulen ,
Bibliothek , Krankenhäusern , die sich hier befinden , so sind hier

neue tragfähige Fundamente für seine weitere Entwicklung , nach¬
dem zuerst die Festung , dann die Garnison , also die militärischen

Grundlagen , geschwunden sind , die den Weg von der Gründung
an bisher bestimmt hatten .

Stadtentwicklung . Schon ein erster Blick auf die Karte

( Tafel 17e ) liest aus dem jetzigen Stadtbilde die militärische Grün¬
dung ab : in der Mitte der fünfeckige Wohnkern , schachbrett¬

artig aufgeteilt und um den Markt gruppiert , dann ein Kranz von
Kasernen , die inneren Festungswerke in Form eines regelmäßigen
Sechsecks und schließlich die äußeren , auf dem linken Ufer der

Hauptkörper der Festung , auf dem rechten ein Brückenkopf .
Das ist die erste Schicht der Entwicklung . Ende des 19 . Jahr¬
hunderts fielen die Festungswerke ; um aber die wachsende Gar¬
nison unterzubringen , wurden neue Kasernen gebaut innerhalb
und außerhalb des ehemaligen Festungsgeländes : die zweite
Schicht . Und die dritte ist die bürgerliche . Der alte Wohnkern
ließ sich nicht vergrößern , weil die Kasernen und einzelne Wall¬
stücke stehen blieben , aber das ehemalige Festungsgelände wurde
nach einem Plane Stubbens aufgeteilt und bebaut . So übersprang
die Stadt die einengende Umwallung Vaubans und breitete sich
in freiem Felde aus . Aber der Bahnhof liegt abseits , nicht nur auf
dem anderen Saarufer , sondern jenseits der Fluß wiesen , die wegen
des Hochwassers keine Gebäude tragen . So wachsen Stadt und
Bahnhof nicht zusammen . Um die Stadt liegt ein Ring von Dör¬
fern , Beaumarais , Pikard , Lisdorf , Ensdorf , Fraulautern und Roden ;
und Saarlouis ist fast der geometrische Mittelpunkt . Doch wenn
sich auch Stadt und Dörfer allenthalben nähern und berühren ,
so bietet das Ganze noch das Bild einer zerfahrenen Besiedlung mit
einzelnen Siedlungszellen , die sich auf dem Wege des Zusammen¬
schlusses befinden . Die engsten Beziehungen bestehen zu der
östlichen Reihe , zu Roden , Fraulautern und Ensdorf . Hier läuft
die Hauptbahnstrecke , liegt der Bahnhof , sind die Standorte der
Industrie ; aber überall trennen die Wiesen der Flußaue , über die
nur einzelne Straßen gehen . Und ein anderes Hindernis bereiten
die Gemeindegrenzen . Nur Roden ist eingemeindet , und damit liegt
Saarlouis an der Bahn ; aber die anderen Dörfer am Rande des
Saarlouiser Raumes sind noch selbständig . Obschon also Mittel¬

punkt in jeder Richtung , erfüllt ihn die Stadt noch nicht . Solche

Unfertigkeit hat ihre weit zurückreichenden Gründe ; Saarlouis
wurde in alte Bannverhältnisse hineingezwängt und konnte , da
künstliche Festung , nicht von einem natürlichen Kern auf natür¬
lichen Wegen wachsen .

Stadtbann und Bannmeile . Eine Gründung aus wilder Wurzel ,
die in die bestehenden Bannverhältnisse gewaltsam eingefügt
wurde , mußte sich einen eigenen Bann erst suchen ( Talei 17 d ) .
Saarlouis lag mitten im Lisdorfer Bann , der im Westen mit einer
schmalen Zunge die Saar erreichte und im Osten die Saarschleife
füllte (auf der Karte weiß gelassen ) . Hier lag seit 1595 ein Ein¬

sprengsel des Wallerfanger Bannes , das an die Festung grenzte und
ihre östlichen Werke trug (rot und senkrecht schraffiert ) . Aber
nicht dieser Lisdorfer Bann wurde der Bann der neuen Stadt ,
obschon er vor ihrem Toren lag und sie auf allen Seiten links der
Saar umgab ; sondern auf dem Wege ihrer Gründung gelangte
sie in den Besitz des entfernteren Wallerfanger (rot schraffiert ) .
Eine förmliche Übertragung fand nicht statt ; aber da Waller¬

fangen 1687 / 88 aufgelassen wurde und die Wallerfanger nach Saar¬
louis übersiedelten , brachten sie ihren alten Bann gleichsam als

Mitgift ein . Und diesen Zusammenhang bewies noch die Form
der Verwaltung ; der ehemals Wallerfanger „ Bürgermeister “

, der
neben den Saarlouiser „ Maire “ trat , betreute , jetzt von Saar¬
louis aus , den gemeinsamen Grundbesitz . Aber dieser Zustand
änderte sich in zweifacher Hinsicht . Die Stadt Saarlouis ver¬
pachtete zwischen 1693 und 1741 einzelne Stücke ihres Bannes ;
das Amt des „ Bürgermeisters “ verschwand , an seine Stelle trat
zunächst ein „ Pächter “ ( 1722 — 68 ), und als schließlich niemand
die Pacht der Renten übernehmen wollte , war der Bann durch
eben diese Aufteilung und schlechte Verwaltung verloren . Die
Stadt war weniger rechtlich als tatsächlich auf den Bereich der

Festungswerke eingeengt (um 1768 ) .
Einen anderen Raum bezeichnete die Bannmeile ; sie ist ein

Werk der großen Politik . Als Frankreich im Rijswijker Frieden
( 1697 ) die „ Reunionen “ räumen mußte , behielt es die Festung
Saarlouis und seine Bannmeile im Umkreis von einer halben Meile .
Erst nach dem Spanischen Erbfolgekrieg setzte sie der Pariser

Vertrag vom Jahre 1718 fest . Lothringen trat die Dörfer Lisdorf ,
Ensdorf , Fraulautern , Beaumarais und den Platz des aufgelas¬
senen Wallerfangen ab , die dann den weiteren Festungsbereich ,
die Saarlouiser Bannmeile , bildeten (s . Tafel 8 ) . Verglichen mit
dem alten Wallerfanger Bann , ergab sich ein engerer Umfang ,
und so gewann Lothringen hier im Nord westen einen schmalen
Rand zurück (rot und waagerecht schraffiert ) .

In die allgemeine Ortsgeschichte eingefügt , belegt auch die

Entwicklung der Bannverhältnisse den Niedergang , den Saar¬
louis unter französischer Herrschaft erlebte . Wie sich auf dem
weiteren politischen Felde die Saarprovinz wieder auflöste , die
der Stadt eine höhere Bedeutung gegeben hätte , so der Bann im

5*
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engeren Umkreis , und das Ergebnis war das gleiche : dort nur ein

Vorposten in fremdem Lande , hier ein verkümmerter Wirtschafts¬
raum . So übernahm Preußen Festung und Stadt . Aber sobald

jene aufgelassen war , begann sich der Bann wieder auszudehnen .
1892 geschah die erste kleine Erweiterung im Westen und Süden
unmittelbar vor den Toren und auf Kosten von Lisdorf , Beau¬
marais und Roden ; und als 1907 Roden eingemeindet wurde ,
erhielt Saarlouis wieder einen ausgedehnteren Bann auf dem
rechten Ufer zwischen Saar und Prims . Der Abnahme in franzö¬
sischer Zeit stand eine Zunahme in preußisch -deutscher Zeit

gegenüber .

Die Karten beruhen auf Plänen in der Stadtbibliothek Saar¬
louis , die sich wiederum auf die Arbeiten von Pfarrer Richter
und Stadtbaumeister Schmitt stützen .

Schrifttum

Baltzer , O . : Historische Notizen über die Stadt Saarlouis und deren unmittel¬
bare Umgebung . 1865 .

Latz : Saarlouis 1680 — 1930 . 1930 .
Das Saarlouiser Heft „ Unserer Saar “ VII , 1 , vom 15 . April 1932 .

d) St . Wendel
Zu Tafel 17 e

Von Georg Wilhelm Sante
Geschichte . Obschon Gräber aus der Latene - und Römerzeit

auf vor - und frühgeschichtliche Besiedlung schließen lassen , so
deutet der Ortsname auf spätere , christliche Zeiten . Die Stadt
heißt nach dem heiligen Wendalinus , der hier um 600 das Evan¬

gelium gepredigt haben soll ; auch St . Ingbert beginnt seine Ge¬
schichte mit einem heiligen Glaubensboten Ingobertus . Aber die

Legenden sind zu undurchsichtig , als daß sich ihr geschichtlicher
Kern erkennen ließe . In der schriftlichen Überlieferung erscheint
St . Wendel zuerst im 9 . Jahrhundert und unter dem Namen
Basonis villa , Basonweiler ; derselbe Name steckt in Bosenberg ,
Bosenbach . Andere Siedlungen im jetzigen Weichbilde der
Stadt waren Kelsweiler , woran die Kelsweilerstraße erinnert ,
und Niederweiler , das an der Stelle des Bahnhofs lag . Mit
dieser Namenform gehört die St . Wendeier Gegend zur weite¬
ren Gruppe der -weiler -Namen , die sich gerade an der oberen
Blies ausbreitet ( s . Tafel 13 b) . Jenes Basonweiler befand sich da¬
mals im Besitz der Bischöfe von Verdun ; Bischof Paulus (etwa
626 — 41 ) hatte es aus eigenen Einkünften gekauft , wie um die¬
selbe Zeit (634 ) der Diakon Adalgisel - Grimo der Verduner Kirche
seinen Besitz Tholey testamentarisch vermacht hatte . St . Wendel
als Ortsname wird zuerst 1046 genannt als Wandelini curtis , d . h .
Wendelshof . Die Vogtei über diese Verduner Besitzungen lag bei
den Grafen von Blieskastel . Als sie 1237 ausstarben , folgte ein

langer Erbfolgestreit ; aus ihm ging , was St . Wendel anbelangt ,
schließlich ( 1280 ) der Graf von Saarbrücken als neuer Besitzer
hervor . Aber er verkaufte es 1328 an den Erzbischof Balduin von
Trier , und seitdem blieben Stadt und Amt kurtrierisch , bis sie
1792 von den Truppen der französischen Revolution besetzt
wurden .

Die Verbindung St . Wendel -Verdun reichte in die Zeiten des
fränkisch -karolingischen Gesamtreiches zurück , und während des

ganzen Mittelalters , rechtlich sogar bis zum Westfälischen Frieden

( 1648 ), gehörte Verdun zum Reich , so daß die Abhängigkeit nicht
außer Landes ging . Aber Verduns Rechte verflüchteten sich im
Laufe der Jahrhunderte , hier wie überall , und an seine Stelle trat
Kurtrier . Von seinem alten Besitz , vom Hochwald aus , stieß dieses
auf zwei Wegen in die Saarlande vor : saaraufwärts , wo es sich
schon bei Merzig am Widerstande Lothringens festrannte , und längs
der alten Straßen über St . Wendel nach Blieskastel und Kaisers¬
lautern . Diese Vorposten mußte es wieder räumen ; nur St . Wendel
hielt es fest . Aber Stadt und Amt blieben Außenbesitz , und noch
kurz vor der französischen Revolution verhandelte Kurtrier mit
Pfalz -Zweibrücken , um sie gegen das Kröver Reich an der Mosel
auszutauschen . Die abseitige Lage verlangte — freilich zu spät —
nach einer Abrundung entweder nach vor - oder rückwärts . Also
nur für die kurze Zeit Balduins waren die Möglichkeiten genutzt ,
die in den politisch -geographischen Gegebenheiten steckten ; von
St . Wendel aus ließen sich die untere Blies und das Landstuhler
Bruch auf geraden Wegen erreichen , die zum Elsaß und zur Pfalz
weiterführten . Doch der Vorstoß Balduins wurde nicht ausgebaut
und befestigt ; der kurtrierische Streubesitz erstarrte und bröckelte
schließlich ab . Die Gunst der politisch -geographischen Lage be¬
legen weiterhin die vielen Kämpfe , die von der Fehde Sikkingens
( 1522 ) bis zu den Freibeitskriegen ( 1814 ) bei oder um St . Wen¬
del ausgetragen wurden . Doch die politische Zugehörigkeit änderte
sich nicht ; auch die französische „ Reunions “ zeit ( 1680 — 97 ) war
nur eine kurze Unterbrechung .

Nicht länger , 1792 — 1814 , regierten die französischen Revo¬
lutionäre und Napoleon . In St . Wendel wie in den Saarlanden über¬

haupt waren die französischen Zeiten nur kurze und gewaltsame
Einbrüche in die jahrhundertalten deutschen Beziehungen . Bei
der Neuordnung der Staatenwelt , die der Wiener Kongreß ( 1815 )
vornahm , fiel St . Wendel an Coburg ; dem Herzog waren einige
zehntausend Seelen versprochen , die hier zusammengerechnet wur¬
den . St . Wendel selbst wurde Hauptstadt des Fürstentums Lich¬

tenberg , wie das Coburger Gebiet nach jener Burg bei Kusel hieß .
Doch nachdem im Gefolge des Hambacher Festes (1832 ) Unruhen
entstanden und nur mit Hilfe preußischer Truppen beseitigt wer¬
den konnten , verkaufte der Herzog 1834 sein Fürstentum an
Preußen , das es in einen Kreis umwandelte . Seitdem ist St . Wen¬
del preußisch . Der Versailler Vertrag überwies es dem derzeitigen
„ Saargebiet “ .

Verkehrslage . In der Gegenwart beschränkt sich der St . Wen -
deler Raum auf die Umgebung der Stadt ; aber vordem lag er
im Zuge eines weiteren Verkehrs , und wenn dieser auch nur Durch¬

gangsverkehr war , so schuf er doch größere Zusammenhänge .
Aus der Ferne wanderten Italiener ein ; der erste wird 1710 er¬
wähnt , bekannt ist vor allem die Familie Cetto . Schon in der
zweiten Generation war während der napoleonischen Zeit ( 1803
bis 1818 ) Karl Cetto Bürgermeister , und sein Sohn , auch Karl Cetto ,
saß als Abgeordneter in der Paulskirche ( 1848/49 ) . — Für die
Römerzeit kann die Geschichte noch mit keiner gesicherten Straße
anfwarten , die St . Wendel selbst berührte . In einiger Entfernung
führte eine Römerstraße vorüber : von Trier , über den Hochwald ,
nach Theley , der sog . Rheinstraße entlang , die das obere Bliestal
auf dem westlichen Höhenzug begleitet , und weiter nach Wiebels¬
kirchen ; wie sie in der Pfalz verlief , ist noch unbekannt . Ebenso

lag St . Wendel abseits der Verbindung zwischen Metz und Kaisers¬
lautern , die wenigstens in Saarbrücken durch Brücke und Ufer¬
kastell gesichert ist . Im Mittelalter und in der Neuzeit knüpfte
sich dieses Netz nord — südlicher und west — östlicher Fäden noch

enger , und St . Wendel wurde ein ausgesprochener Knotenpunkt .
Die Fernstraße Oberrhein — Kaiserslautern — Saarbrücken — Nieder¬
lande führte zwar auch noch an St . Wendel vorbei ; denn nicht
hier , sondern in Saarbrücken war der Mittelpunkt der Saarlande .
Aber hier kreuzten sich andere Straßen . Die eine verband die
Mosellande mit dem Elsaß (Trier — Weiskirchen — St . Wendel —

Homburg — Bitsch — Hagenau ) ; die andere ging von Metz über
St . Wendel und Kusel ins Glan - und Nahetal . So wiederholte
sich die doppelte Verkehrslage , die für die ganzen Saarlande gilt ,
nämlich zwischen Frankreich und den Rheinlanden und zwischen
dem Oberrhein und den Niederlanden , im engeren Raum St . Wen -
dels , das aus dieser Gunst der Lage seinen Nutzen zog . Aber sie
blieb ungenützt im Zeitalter der Eisenbahnen ; denn nur eine

Hauptstrecke berührt St . Wendel , die Nahetalbahn zwischen Saar¬
brücken und Bingerbrück , die 1860 eröffnet wurde . Die Ergänzung
in der anderen Richtung fehlt ; sie ist nur durch die Nebenstrecke
nach Tholey schwach angedeutet . Die Wagen , die auf den Land¬
straßen zwischen dem Oberrhein und den Niederlanden verkehrten ,
fanden keine Nachfahrer auf den Schienen . Aller Eisenbahnverkehr
in der Nord — Süd -Richtung läuft durch das Saartal .

In der ländlichen Umgebung blieb St . Wendel bis auf die

Gegenwart eine Landstadt — 1927 : 8600 Einwohner — die vom
örtlichen Handwerk , Gewerbe und Handel lebt . Industrie fehlt ;
nur Bergleute und Hüttenarbeiter wohnen hier , die außerhalb im
Sulzbachtal und in Neunkirchen zur Arbeit gehen (s . Tafel 37 b,
f und i) . Seit dem Versailler Vertrag nahe der Grenze gelegen ,
traf sie die Abtrennung vom Reich besonders , weil sie ihr nörd¬
liches und östliches Hinterland verlor . So büßten z . B . die Vieh¬
märkte ihre frühere Bedeutung ein .

Stadtentwicklung . Der älteste Teil St . Wendeis liegt in hoch¬
wasserfreier Lage zwischen der Blies und zwei ihrer Zuflüsse ,
dem Toten - und dem Bosenbach ( Tafel 17 e ) . Kurfürst Werner
von Trier ließ diesen Teil 1388 ummauern ; im Südwesten lehnte
er sich an die schon tiefer Hegende Burg an . So erhielt St . Wendel
ein Kennzeichen der mittelalterlichen Stadt , die Stadtmauer .
Aber schon 1332 hatte Kaiser Ludwig der Baier unter dreißig
kurtrierischen Städten auch St . Wendel gefreit und mit Frank¬
furter Recht bewidmet , jedoch mit der Einschränkung , daß diese

Freiung dem Erzbischof zu keinem Nachteil gereiche und er die

Hochgerichtsbarkeit und Landeshoheit behalte . Diese Freiung und

Bewidmung verHehen nicht Stadtrecht schlechthin , sondern be¬
deuteten , daß diese Städte die Freiheit an Wochenmärkten haben
und ihr Urteil nach Frankfurter Recht suchen sollten . Aber wenn
auch die Stadt St . Wendel nicht durch diese Urkunde begründet
wurde , so entwickelte sieh der Ort doch im selben Jahrhundert
zur Stadt . Sie dehnte sich weiter aus ; der ummauerte Raum
wurde zu eng , und vor der Alten Pforte entstand im Nordwesten
eine neue Ansiedlung , die wahrscheinüch in der zweiten Hälfte
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